
Alma bekommt bald ein Kind. Sie wünscht sich für ihr Kind eine 
Karriere voller Erfolg. 

Auch sie hat auf ihrem Karriereweg die ‚Gläserne Decke‘ schon 
zu spüren bekommen – sie hofft für ihr Kind, dass es genug 

Talent hat, um diese zu durchbrechen.

Auch im Gespräch mit anderen wird Alma vermittelt, dass 
außergewöhnliche Fähigkeiten vor allem Männern 

zugeschrieben werden. 
Mädchen seien zwar fleißig, aber die Führungskompetenz sei 

deshalb den Jungen vorbehalten.

15 Jahre später. 
Almas Tochter Sophie lernt für ihren PISA-Test. Die 

Schlussfolgerungen ihrer Mutter, die aus dem Gender-Talent 
Stereotype (GTS) resultieren, hat sie verinnerlicht. 

Hat sie einfach nicht genug Talent?

Sophie liest eine Studie und erkennt: In fast allen an der PISA-
Studie teilnehmenden Ländern teilen Mädchen ihre Angst vor 
mangelndem Talent eher als Jungen. Dieses GTS wirkt wie ein 
unsichtbares Gewicht, das große Auswirkungen auf Sophies 

Leben hat.

Sophie liest dort außerdem, dass je gleichberechtigter das 
Land ist, in dem sie und Alma leben, desto stärker ist dieser 

Talent-Stereotyp ausgeprägt. In diesen Ländern fallen 
Menschen oft auf alte wesensbezogene Geschlechternormen 

zurück, um ihre Identität zu definieren. 

Alma und Sophie erkennen nun gemeinsam: Almas Hoffnungen 
auf „angeborenes Talent“ sind ein Teil des Problems, sie 

stützen die ‚Gläserne Decke‘. Gemeinsam entscheiden sie sich 
dafür an ein „Growth Mindset“ zu glauben: 

Talent ist nicht angeboren, sondern wird durch Anstrengung 
und Fehler aufgebaut.

Die ‚Gläserne Decke‘ bekommt Risse.
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